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Die frühchristliche Osterfeier
in moderner Sicht.

In Zeiten der Not und der seelischen Depression, in
welchen unser Volk zu einem erschreckend grossen Teil
sich befindet — man denke nur an die etwa 130,000 Ar-
beitslosen in der Schweiz — sollte die jubelnde Osterfreude
wieder mit doppelter Kraft und Eindringlichkeit verkündet
werden, und es sollte dem Osterfest jene zentrale Lebens-

bedeutung zukommen, die es in der frühchristlichen Zeit
hatte. Es ist für den Theologen wie für den Seelsorger
von ausserordentlichem Interesse, bei den alten kirchlichen
Schriftstellern nachzuforschen, was ihnen der Ostertag und
die Osterbotschaft bedeutete. Darum versuchen wir durch
Hinweis auf einige einschlägige Väterstellen den theologi-
sehen und seelischen Gehalt dieses »Königs der Tage«, wie
Gregor von Nazianz Ostern nennt ', kurz zu skizzieren.

1. O vere beata nox!
So preist das Exultet, das »Praeconium Pascale«, bei

der Weihe der Osterkerze die Nacht, in welcher Christus
durch seine Auferstehung die Sünde besiegte und die Er-
lösungstat krönte, die Nacht, »in qua terrenis coelestia, hu-

manis divina junguntur«. Ein Blick in die Väterliteratur
zeigt, dass die »Heilige Nacht« des Osterfestes im religio-
sen Leben jener Zeit eine gewaltige Bedeutung hatte, die

wir etwa noch nachfühlen, wenn wir in den letzten Jahren
in der Presse die Nachricht lasen, dass in Russland die noch

geöffneten Kirchen in der Osternacht so gefüllt gewesen
seien, dass die Priester die, in der orientalischen Liturgie
vorgesehene Prozession in der Kirche nicht durchführen
konnten. Ein Vergleich mit der »Heiligen Nacht« des

Christfestes, ihrer religiösen Kraft und weihevollen Stim-

mung, die unserer Osternacht ganz verloren ging, drängt
sich auf. Chrysostomus weist darauf hin, dass, »wenn sich

an dem Hochfeste Männer und Frauen in grosser Zahl, und

überhaupt alle ohne Ausnahme am grossen Osterabend

i 18. Rede, Nr. 28. Bibliothek der Kirchenväter, Greg, von

Naz., 1,374. Wir zitieren im folgenden nach dieser, dem Seelsorgs-

klerus leicht zugänglichen Ausgabe.

versammeln, wenn alle Welt zugegen ist«, die Leidens-

geschichte und die Frohbotschaft der Verherrlichung
Christi vorgelesen werde \ In der Grabrede auf seinen

Vater, die Gregor von Nazianz in der Gegenwart Basi-
lius des Grossen hielt, kommt er auch auf die Feier der
Osternacht zu sprechen, in welcher sein kranker Vater, der
Priester war, auf wunderbare Weise dem betenden Volk
erschien. Er schreibt: »Der Vater erkrankte zur Zeit des

heiligen, berühmten Osterfestes, des Königs der Tage; es

war jene leuchtende Nacht, welche die Finsternis der Sünde
verscheucht und in welcher wir mit zahlreichen Lichtern
unsere Erlösung feiern und zugleich mit dem für uns ge-
töteten Lichte sterben, um mit dem auferstandenen Lichte
aufzuerstehen.« Die Hoffnung auf Genesung des Vaters
schwand. Da nahmen Gregor und seine Angehörigen Zu-
flucht zu Gott. »Da wir nämlich an allen andern Mitteln
verzweifelten, nahmen wir unsere Zuflucht zum grossen
Arzt, zur Kraft der Ostern a cht ®.« Die Heilung
des Kranken trat wunderbarerweise ein, so dass er am so-

genannten »neuen Fest *« mit der Gemeinde in der Kirche
wieder das eucharistische Opfer feiern konnte.

Die dieser Nacht entsprechende Osterfreude pflanzt
sich auf den Ostertag fort, und die 50 Tage nach Ostern,
welche nach Tertullian die Christen »in aller Fröhlichkeit«
zubringen *, weil Ostern und Pfingsten die »eigentlichen
Festtage« sind ". Hier wird unsere Erlösung vollzogen.
Wir nehmen Anteil am Osterlicht, an der Gnade Christi.
Im Lichte des Urchristentums verstehen wir die da und
dort erhobene Forderung, es möchte die Osterfeier wieder
entsprechender und eindringlicher begangen und dem

Volke nahe gebracht werden. So schreibt J. A. Jungmann:
»Im besondern aber enthält die Karsamstagsliturgie einen

Ritus, der in unübertrefflicher Weise dieses Anteilgewinnen
am Leben des Auferstandenen versinnbildet: die Zeremonie
des lumen Christi. Lumen Christi, das Licht, das Christus
bedeutet. Veranlasst durch den Charakter der Nachtfeier,
den die heute auf den Karsamstagmorgen vorgeschobene

Liturgie ursprünglich trug, wurde die Lichtzeremonie früh-

2 Matthäuskommentar 87. Homilie, Bibl. d. KV. Joh. Chrys.
4,196.

» Bibl. d. KV. Greg. Naz. 1,374—376. Man vergleiche damit
den Volksglauben an die wundersame Kraft der Christnacht.

« Damit ist unser heutige Weisse Sonntag gemeint, den Greg.
Naz. xauu) jj.u/ga tt)ç éogr^ç nennt.

Ueber das Fasten : Nr. 14, Bibl. der KV. Tert. 2,551.
" Ueber die Taufe: Bibl. d. KV. 1,298.
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zeitig ausgebaut zum sprechenden Symbol des Auferste-
hungslichtes. Oede liegt das ganze Gotteshaus, wenn die
Feuerweihe beginnt. So wie Christus aus dem Felsengrabe
hervorging, wurde nach mittelalterlichem Brauch der
Funke aus dem Stein geschlagen. Man bringt das neue
Licht in die Kirche, um hier die Osterkerze anzuzünden,
wobei letztere wieder in fortdichtender Symbolik zum
Sinnbild des verklärten Leibes Christi wird, an dem die
fünf Wunden erstrahlen. Unter den jubelnden Gesängen
des Exultet beginnt das Licht alsbald sich auszubreiten,
bis schliesslich am Beginn des Hochamtes alle Lampen, alle
Kerzen an diesem neuen Licht entzündet sind. Auch das
Taufwasser wird in der Taufwasserweihe mit diesem Licht
erfüllt, indem die Osterkerze hineingesenkt wird in das

Wasser, damit es in der Taufe — sie hiess ja von Alters
her Erleuchtung,, gwragymg. — Licht zu spenden vermöge,
das Lieht,, dias Christus, bedeutete« So wird deutlich und:
fassiieh ausgedrückt, dass alle Gnade, alles göttliche Licht
vorn Christuslieht ausgeht, und unsere Erleuchtung durch'
die Taufe und! die Eingliederung in den; Leib Christi nichts
anderes ist, als eine lebendige Teilnahme an der Gnade
des verklärten Erlösers. Man sollte diesen Gedanken an
Ostern: wieder klarer und eindringlicher ins. Bewusstsein
des Volkes bringen, und die auch heute so' notwendige
apologetische Osterpredigt mit diesen wesentlichen, posi-
tiven Gedanken der christlichen Dogmatik bereichern, und
weiterführen. Jungmann sagt von' der; auf den Karsamstag
antizipierten österlichen Lichtfeier: »Freilich ist heute die

ungünstige Stunde der Feier ein Hemmnis für ein tieferes
Miterleben In der Zeit, in der die Vigilien in der Form
der nächtlichen Anbetungen wieder aufzublühen; beginnen;
ist es. gewiss nicht vermessen; wenn man auch der mater
omnium vigilarum selbst ein Wiedererstehen wünscht °.«

Allerdings müsste vorher die österliche Gedankenwelt
wieder kraftvoller im Volke leben; und es müssten entspre-
chende Vorkehrungen getroffen werden., dass diese nächt-
liehe Feier nicht zum Anlass von; bis in den Ostermorgen
hinein dauernden Lustbarkeiten wird; wie wir das etwa im
verweltlichten Weihnachtsfest erfahren: Noch- wichtiger als
die Verlegung der Zeremonien ist die Weckung des öster-
liehen; Geistes, der aus ihnen, spricht.

2. Dux vitae mortuus regnat vi vus.
Es ist merkwürdig, wie die heiligen Väter in der Art

der Problemstellung Fragen; lösen; die für unsere Zeit ge-
stellt und beantwortet erscheinen: Ihnen lagen die heute
brennenden Fragen über Not und: Glaubensverfolgung
noch: näher und: drückender auf. der Seele; als uns, die wir
vielleicht persönlich ungleich weniger von schmerzlicher
Verfolgung und! drückender Krisis spüren, als wir davon
lesen. Im 2. Briefe an' Januarius spricht Augustinus von
der geistigen Bedeutung der drei hochheiligen Tage der
Kreuzigung, des Grabes und der Auferstehung. »Was von
diesen drei Geheimnissen das Kreuz bedeutet, das erfüllen
wir in diesem Leben, was aber das Grab und die Auferste-
hung bedeuten, das vollzieht sich in Glaube und Hoff-
nung.« Augustinus zeigt den Weg des neuen Lebens in

* J. Ä. Jungmann, Die Frohbotschaft und unsere Glaubens-
Verkündigung, S. 135/136.

s J. A. Jungmann, 1. c. S. 136.

Christus, der durch die Taufe auf seinen Tod beginnt und
mit der Verklärung im ewigen Leben vollendet wird. Was
der grosse Kirchenvater an dieser Stelle ausführt, gäbe
Stoff zu einer sehr zeitgemässen Osterpredigt über den

tiefstem Sinn der heutigen Nottage °.

Leo der Grosse, der in verschiedenen Fastenpredigten
die hervorragende,, ja einzigartige Stellung des Osterfestes

vor den Übrigem Festen betont, kommt immer wieder auf
die enge Verbindung des Leidens und der Abtötung mit
der Verherrlichung durch die Teilnahme am Leiden und
Auferstehen des göttlichen Hauptes zu sprechen. Am
Schluss einer seiner Passionspredigten sagt er: »Solche

(durch Abtötung mit dem Herrn gleichförmig gewordene)
Glieder des Leibes Christi feiern, Geliebteste, in entspre-
chender Weise das heilige Osterfest, und kein Tirumph, den
der Herr durch sein Leiden errungen hat, bleibt diesen ver-
sagt. Wer nach dem Beispiel des Apostels seinen Leib züch-

tigt und ihn in Botmässigkeit bringt, der wird dieselben
Feinde wie Jesus mit der gleichen Kraft überwinden.
Noch jetzt wird die Welt durch Christus bezwungen; denn

wenn seine Diener den Lockungen der Sünde erfolgreichen
Widerstand leisten, so ist dies sein Werk und sein
Sieg ".«

Aehnliche packende und praktische Gedanken finden
wir in anregender Fülle in den beiden Osterpredigten
Leos des Grossen, die er wohl in der österlichen Vigilien-
feier der Karsamstagnacht gehalten hat ".

Den Kirchenvätern lag es auch nahe, den Kampf, den

Christus mit seinen Feinden siegreich führte, zu schildern.
Mors et vita duello conflixere mirando. Daraus ergaben
sich trostvolle Gedanken für die Verfolgten, die Märtyrer
und Bekenner des Glaubens. Es würde zu weit führen,
diese sieghaften Gedanken, die überall in den Schriften der
Kirchenväter eingestreut sind, weiter zu belegen, obwohl
gerade da die felsenfeste Siegeshoffnung der Frühchristen-
zeit sich herrlich spiegelt und von dieser Zeit her uns heu-

tigen Christen österlicher Leidensmut und un-
erschütterliche Siegeszuversicht entgegen-
strahlt. Darin sehe ich die' zwei wichtigsten Früchte der
Osterfeier für unsere Zeit. Wieder ist es Leo der Grosse,
der diesen Gedanken, diesmal in einer Weihnachtspredigt,
ausgesprochen hat, die aber ebenso gut auf Ostern passt:
»Nach unserer Ueberzeugung war dieser Starkmut, Gelieb-

teste, nicht nur jenen Zeiten vonnöten, in denen die Könige
der Welt und all die Machthaber dieser Erde voll Blutgier
und Ruchlosigkeit gegen das Volk Gottes wüteten und
ihren Hauptruhm darein setzten, in ihren Ländern den

christlichen Namen zu vertilgen, ohne dabei zu ahnen, dass

ihre grausame Wut nur zum Wachstum der göttlichen
Kirche beitrage. Steigerte sich doch bei den Hinrichtungen
und den verschiedenen Todesqualen der seligen Märtyrer
infolge der erhebenden. Beispiele die Zahl jener, deren Ver-

ringerung man erwartet hatte. Und der letzte grosse Vor-
teil, der unserem Glauben aus der Bekämpfungsweise sei-

ner Verfolger erwuchs, ist der, dass es nunmehr für die

» Vergl. Bibl. d. KV. Augustinus 9,239—242.
Sermo 70. Bibl. d. KV. Leo d. Gr. 2,189.

" Vergl. Bibl. d. KV. Leo d. Gr. 2,190—203. Es ist schade,
dass diese beiden Osterpredigten zu wenig bekannt sind: Sie könn-
ten unsere Osterverkündigung stark befruchten.
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Herrscher keinen schöneren Königsschmuck mehr gibt, als

wenn die Gebieter dieser Welt G1 i e ,d e r des Leibes
Christi sind. Ihre Freude über ihre Wiedergeburt durch
die Taute ist viel grösser, als ihr Stolz auf königliche Ab-
stammung".« Sollte nicht nach den schweren Verfol-
gungszeiten, nach dem Karfreitag der deutschen, mexika-
nischen, spanischen, russischen Kirche, wieder diese Oster-
zeit hereinbrechen? Haben wir als Christen nicht allen

Grund, in froher Hoffnung die Dunkelheit unserer Tage
mit der grossen Allelujafreude zu erleuchten?

Luzern. Dr. J. Meier.

Aus der Praxis, für die Praxis;
Weltpriester-Missionare.

Beim Lesen der in der »Kirchenzeitung« (Nr. 10 und
11) über dieses Thema gemachten Anregungen ist dem
einen und andern der Zweifel aufgestiegen: Sind Weltprie-
ster, die keiner Gesellschaft angehören, wirklich imstande,
ein eigenes Missionsgebiet zu übernehmen? Es ist keine

Frage, dass einzelne eifrige junge Priester in der Kolo-
nistenmission oder in priesterarmen Diözesen, besonders

Südamerikas, als Mitarbeiter willkommen sind, auch wenn
sie sich nur für wenige Jahre zur Verfügung stellen. Viel-
leicht kommen sogar, was noch günstiger wäre, kleinere
Gruppen in Betracht. Ebenso kommt es vereinzelt vor, dass

Missionsbischöfe in Afrika und Asien Weltpriester in ihre
Sprengel aufnehmen. In Belgien besteht eine Vereinigung
von Weltpriestern, die sich den einheimischen Bischöfen in
China zur Verfügung stellen, ein Apostolat, das einen aus-
serordentlich soliden Idealismus voraussetzt. In all den an-

geführten Möglichkeiten handelt es sich darum, dass ein-
zelne sich in eine bereits bestehende, feste Organisation
hineinstellen und von dieser den nötigen moralischen und
auch finanziellen Halt bekommen.

Vorteilhafter als diese Zersplitterung der Kräfte scheint

nun allerdings die Uebernahme eines eigenen Missions-
gebietes durch Weltpriester zu sein. Ist das aber möglich,
ohne dass diese zu einer Gesellschaft sich zusammen-
schliessen? Wer wird sonst die Mission finanziell sicher-
stellen? Wer für die krank Zurückkehrenden sorgen? Wer
wird die nicht nur wissenschaftliche, sondern auch asze-
tische Vorbereitung der Kandidaten auf ihren harten Beruf
besorgen? Die Heidenmission stellt andere Anforderungen
an den Priester als die Kolonistenmission, die der heimat-
liehen Seelsorge näher kommt. Der Heidenmissionar muss
nicht in erster Linie angetretenes Besitztum verwalten, son-
dern muss von Grund auf neu aufbauen. Da müssen

lebenswichtige Fragen der Methode gelöst werden, die der

Seelsorger in der Heimat und bei den Kolonisten nicht
kennt. Während dieser auf Tradition aufbauen kann, muss

jener sie erst schaffen. Wenn da in einem Missionsgebiete,

gross oder klein, nicht eine einheitliche Methode gefunden
und vor allem durchgeführt wird, kann das zu ausser-
ordentlich hemmenden, ja zerstörenden Spannungen unter
den Missionaren und auch unter den Neuchristen führen,
wie es die Geschichte besonders der ostasiatischen Missio-
nen zur Genüge beweist. Der Heidenmissionar braucht viel

is Sermo 36. Bibl. d. KV., Leo d. Gr. 2,177—178.

Anpassungsfähigkeit und Anpassungswillen. Der kano-
nische Gehorsam wird in dieser und noch in anderer Hin-
sieht mehr Opfer von ihm verlangen, als es beim Weltgeist-
liehen in der Heimat gewöhnlich der Fall ist. Alle diese an
den Missionar gestellten Anforderungen setzen schliesslich
eine ihm eigene Geisteshaltung voraus, und diese wiederum
eine seinem Berufe entsprechende Vorbereitung. Prof. Dr.
•Söhmidlin, der die spezifischen Eigenschaften der Weltprie-
ster-Missionare gegenüber den Ordensmitgliedern klar her-
ausgestellt, verlangt für jene ausdrücklich eine besondere
wissenschaftliche und aszetische Schulung *. Das wird aber

praktisch nur in einem eigenen Missionsseminar möglich
sein.

Tatsächlich haben die Bestrebungen, auch den Welt-
priestern die Betätigung auf dem Missionsfeld zu ermög-
liehen, immer zur Bildung fester Organisationen geführt.
Das Pariser Missionsseminar, das früher etwas freier or-
ganisiert war, hat vor 15 Jahren, durch die Erfahrung be-

lehrt, sich zu einer Gesellschaft umgebildet, und zeigt grosse
Strenge in der Aufnahme. Erst nach der Prüfung im Semi-

nar und einer dreijährigen Probezeit in der Mission selbst
kann der definitive Anschluss an die Gesellschaft vollzogen
werden, der gleichzeitig den Austritt aus der Heimatdiözese
zur Folge hat. Die im letzten Jahrhundert entstandenen

Weltpriester-Missionsseminare von Lyon, Mill-Hill, Mai-
land, Turin und die Gründungen der neuesten Zeit in
Nordamerika, Irland, Kanada und der Schweiz sind Mis-
sionsgesellschaften im engeren Sinne, die in der Mission
neben den kirchlichen Obern auch ihren Gesellschaftsobern
haben. Die Mitglieder haben aber Privateigentum und bin-
den sich nicht durch Gelübde.

Es ist also überraschend und beachtenswert zugleich,
dass nicht einmal in unserer Zeit und im freiheitsliebenden
Amerika eine freiere Organisation der Weltpriester-Missio-
nare zustande kam, wie sie in den Artikeln der Kirchenztg.
angedeutet und gewünscht wurde. Auch nicht in Kanada
und Irland, obwohl dort die günstigsten Bedingungen vor-
handen waren, da die Bischöfe des Landes selbst die Grün-
dung des Missionsseminars beschlossen und es unter ihr
Protektorat nahmen, und mehrere angesehene Persönlich-
keiten des Weltklerus in dasselbe eintraten. E. JB.

Judas Iskariot.
Eine psychologisch-exegetische Skizze.

Eine tragische Gestalt huscht wie ein lichtscheues We-
sen über die Bühne des furchtbaren Leidensdramas der
Karwoche.

Zum letzten Mal war Jesus mit seinen Aposteln zu-

sammen, um ihnen mit der Fusswaschung und der Ein-
Setzung der hochheiligen Eucharistie seine höchste Liebe

zu bekunden. Wähend sie assen, mitten im trauten Ge-

spräch, erschreckt wie ein niederfahrender Blitzstrahl das

Wort des Meisters die Apostel: »Wahrlich, ich sage euch,
einer von euch wird mich verraten« (Mt. 26, 20). Schon
früher hatte er im Anschluss an die Verheissung des

Abendmahles auf die treulose Tat hingewiesen: »Einer von

* Vgl. Aufsatz von Prof. Dr. Schmidlin in »Priester und Mis-
sion«, Jahrbuch 1930.
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euch ist ein Teufel« (Joh. 6,71). Jetzt aber hat die fast

unglaubliche Ankündigung alle in höchste Bestürzung ver-
setzt. Ein banges Fragen geht durch die Tischgesellschaft:
Wer könnte denn solch gemeiner Tat fähig sein? Er selber,
der bereits den Satansplan des Verrates mit den Hohen-
priestern ausgeheckt, bringt den verwegenen Mut auf zur
heuchlerischen Frage': »Ich bin es doch wohl nicht?« Trau-
rig antwortet ihm der Meister: »Du hast es gesagt« (Mt.
26, 25). Ihm reichte Jesus, wie er gesagt, den Bissen (Joh.
13, 26). Judas stürmt hinaus in die finstere Nacht. Dunkler
als die Nacht ist es in seiner verirrten Seele, von welcher
der Dämon des Mammons Besitz genommen hat.

Droben auf dem Oelberg tritt Judas, »einer von den

Zwölfen«, an der Spitze der ruchlosen Rotte dem Meister
entgegen. Ein Rätsel, dass ihn die Scham über ein solch
verbrecherisches Beginnen nicht gelähmt hat. Zärtlich küsst
er den Meister. Es ist das Zeichen für die Schergen, dass
sie Hand an ihn legen. Wehmütig wendet sich Jesus an
den treulosen Apostel: »Freund, mit einem Kusse verrätst
du den Menschensohn« (Lk. 22, 48).

Die Judastat ist vollbracht. Von einem, der zu Hoch-
stem berufen war. Von einem Auserwählten des Herrn.
Menschheit, verhülle dein Antlitz, du hast deinen Herrn
und Gott verraten!

Gewissenlose Richter haben das Todesurteil über Je-

sus gesprochen. Er wird zu Pilatus geführt. Judas ist ihm
kaum vor das Gericht gefolgt. Jesu Wort, dass er den Men-
schensohn mit einem Akt heuchlerischer Zärtlichkeit ver-
raten, hat ihm wohl das Gemeine seiner Tat zum Bewusst-
sein gebracht.

»Als nun Judas, der Verräter, sah, dass Jesus verur-
teilt worden war, wurde er von Reue ergriffen« (Mt. 27, 3).
Jetzt geht ihm das Schreckliche seiner Tat auf einmal blitz-
artig auf.

Müsste er die Folgen seines Verrates nicht voraus-
sehen? Er kannte ja den Hass der Synedristen gegen den

Herrn, ihre öfteren Versuche, sich seiner zu bemächtigen
und ihn dem Tode zu überliefern. Warum schreckte er denn
nicht zurück vor dem Verrate? Mysterium iniquitatis! Aber
der Satan, der Vater der Lüge, wusste stets die Grösse und
Verworfenheit der Sünde dem Menschen zu verschleiern,
dass er gar nicht an die Folgen seiner Tat denkt oder sie

in einem andern Licht schaut, um dann nachher ihm das

eigentliche Wesen der Sünde in umso grellerer Beleuchtung
zu enthüllen, so dass er zum Geständnis der Freveltat ge-

zwungen oder in den Tod getrieben wird. Diese psycho-
logische Deutung hat schon Tacitus dem Muttermord
Neros gegeben: »Perfecto demum scelere magnitudo eius
intellecta est« (An. 14, 10). So mochte Judas vielleicht der

Meinung sein, Jesus werde, wie schon oft, die gewalttäti-
gen Pläne der jüdischen Hierarchen schliesslich wieder
durchkreuzen und sich ihren Händen entziehen. Auch
konnte er die Auslieferung Jesu am Pilatus nicht voraus-
sehen, da dies bisher überhaupt noch nie vorgekommen
war. Aber die hässliche Gewinnsucht, dieses Satansgift,
das in seiner Seele sich auswirkte, hat Gewalt über Judas
bekommen und ihn völlig geblendet.

Der Anblick des gefesselten Meisters, der zu Pilatus,
dem römischen Prokurator, geführt wird, hat in seiner
Seele Reue über den Verrat wachgerufen. Wer einmal das

Antlitz des Gottmenschen geschaut und seine Menschen-
freundlichkeit erfahren, kann es nicht mehr vergessen. So

wirkt das Göttliche auf den Menschen.
Judas bringt die schmutzigen Silberlinge wieder den

Hohenpriestern zurück. Um die Tat rückgängig zu ma-
chen? Das konnte er kaum hoffen. Aber wohl um seine
Seele zu entlasten, denn er hatte unschuldiges Blut ver-
raten (Mt. 27, 4). Jetzt fällt es wie Schuppen von seinen

Augen: einen Unschuldigen hat er dem Gerichte und dem
Tode überliefert, ja seinen Meister, der ihm seine ganze
Liebe geschenkt, ihn zu seinem Vertrauten gemacht hatte.
Gibt es gemeinere Schuld?

Diese Sinnesänderung des Judas macht keinen Ein-
druck auf die Synedristen. Was kümmern sich diese Pseudo-

priester um die Reue eines armen Sünders! Sie schreiten
weiter auf dem Wege ihrer abgrundtiefen Bosheit. Weg-
werfend erwidern sie dem Mann aus Kariot: »Was geht
das uns an? Sieh du selber zu!« (Mt. 27,4). Er soll sich
also selber abzufinden suchen mit den Folgen seiner Tat.
Das ist die herzlose Sprache der Verführer. Die Vorwürfe
des eigenen Gewissens, wie auch jener, die das Verbrechen
an Jesus von Nazareth offen verurteilen, treffen wie Keu-
lenschläge den Verräter. Aber diese Reue hat die Judasseele
nicht innerlich umzuwandeln vermocht. Der Fall des Judas
ist, wie Schanz bemerkt, ein Beweis für die Schwierigkeit
einer heilsamen Reue nach einer grossen Sünde. Er hätte
noch beifügen können: bei einem Menschen, der vorher
nie eigentlich innerlich mit Gott verbunden war. So hat
ein Blick des Meisters in Petrus wieder die Liebe zu ihm
neu erweckt. Judas aber verfällt der Verzweiflung. Die
Bosheit vollendet ihr Werk. Er wirft die Silberlinge, die

wie Feuer in seinen Händen brennen, in den Tempel hin-
ein. Dann geht er hin und erhängt sich (Mt. 27, 5). Lukas
berichtet in seiner Apostelgeschichte (1, 18) die abstossen-
den Einzelheiten seines Todes. Armer Apostel! Du bist
zur dauernden Warnung für alle jene geworden, die am
Göttlichen sich vergreifen wollen, die leichten Sinnes Zeit-
liches gegen Ewiges erhandeln und zum Sklaven des Irdi-
sehen geworden sind.

Schaurig geht durch die Karfreitagsliturgie die Klage
über den Verrat am Gottessohn.

Prof. Dr. B. Frischkopf.

Totentafel,,
Am 28. März starb im Caritasheim Oberwaid bei

St. Gallen, wohin er in seiner kurzen schweren Krankheit
gebracht worden war, der hochwürdige Herr Robert Ober-
holzer, Kaplan in Henau und Pfarr-Resignat von Bazen-
heid. Bereitwillig folgte er der Stimme seines Herrn, der
seinen Diener nach einem Leben treuester Pflichterfüllung
in seine Freude eingehen liess. Michael Robert Oberholzer,
von Goldingen, war am 2. Oktober 1866 in Lütisburg ge-
boren. Die Familie zählte 11 Kinder; der junge Robert
wurde zu einem christlichen Leben erzogen und hatte be-

sonders auch an den beiden sich folgenden Pfarrern von
Gossau, wohin der Vater übersiedelt war, den hochw. Her-
ren Dekan Ruggle und Bitrkler für seine geistige Ent-
Wicklung eine grosse Stütze. Er kam dann an die Stifts-
schule nach Einsiedeln und gewann dort neben dem wis-
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senschaftlichen Rüstzeug eine warme Liebe zur seligsten
Jungfrau, die ihn sein ganzes Leben begleitete. Für die

theologischen Studien ging er erst an die Universität Frei-
bürg, dann an das Seminar in Chur und endlich nach
St. Georgen bei St. Gallen. Ueberall hatte er das Glück,
vorzügliche Lehrer zu finden. Am 30. März 1895 empfing
er die Priesterweihe; am 1. Mai feierte er in Gossau sein
erstes hl. Messopfer. Seine priesterliche Tätigkeit übte er
das erste Jahr aus als Kaplaneivikar in Degersheim, dann
drei Jahre als Vikar in Altstätten unter der Leitung von
Dekan Wetzel. Von 1899 bis 1904 war er Pfarrer in Gan-
terswil und von 1904 an 17 Jahre Pfarrer in Oberegg im
Kanton Appenzell. In allen seinen Stellungen, besonders

aber, seit er Pfarrer geworden war, bekundete er eine

ernste Sorge für den Glauben und das religiöse Leben der
ihm anvertrauten Seelen. Es brauchte zuweilen grosse
Festigkeit gegenüber dem selbstbewussten Bergvolk in
Oberegg; aber Pfarrer Oberholzer hielt Stand und versöhnte
anderseits die Gemüter wieder durch seine unerschöpfliche
Liebe. Die letzte Station seiner Pfarrwirksamkeit war Ba-
zenheid von 1921 bis 1935. Sie war seinem vorgeschritte-
nen Alter entsprechend etwas weniger anstrengend als die

von Oberegg. Im Januar 1935 gab er auch diese Arbeit
auf, um auf der Kaplanei zu Henau sich auf sein Ende
vorzubereiten; doch leistete er auch von hier aus noch viel
schätzbare Aushilfe bis gegen Ende März 1936 ihn die

Todeskrankheit erfasste. Noch müssen wir des wertvollen
Liebesdienstes gedenken, den er als Beförderer und per-
sönlicher Leiter des jährlichen Pilgerzuges nach Lourdes
während 31 Jahren leistete. Er entsprang seiner kindlichen
Liebe zur Himmelskönigin, die ihn auch am Feste ihrer
Schmerzen zum Himmel geleitete.

Zu Wien wurde am 27. März der Jesuitenpater Alois
Bucher in verhältnismässig jungen Jahren von einer Lun-
genentzündung hingerafft. Er war ein Sohn unseres Lan-
des, geboren 1898 am Steinhauserberg zu Wolhusen.
Dort primizierte er auch im Jahre 1930, nachdem er 1922
dem Noviziat der Gesellschaft Jesu beigetreten war. Als
Mitarbeiter an der Zeitschrift »Die Fahne Marias« hatte
auch er für die Verehrung der seligsten Jungfrau beson-
ders bei der Jugend sich verdienstlich betätigt.

Eingehende Würdigung beansprucht das Leben des

Sittener Domdekans Camille Meichrty, der, 92 Jahre alt, in
der Nacht vom 1. zum 2. April zum ewigen Leben ein-

ging. Er war am 18. Juli 1844 zu Leukerbad geboren.
Nach vorbereitenden Studien im Wallis hatte er in den

Jahren 1865 bis 1869 zu Innsbruck sich mit Eifer und
gutem Erfolg dem Studium der Theologie gewidmet. Am
17. März 1869 wurde er zum Priester geweiht und fand
sofort doppelte Verwendung: als Lehrer in den höhern
Schulen von Sitten und gleichzeitig als Seelsorger in der
kleinen Pfarrei Inden. Von 1870 bis 1874 betreute er als

Prior die Pfarrei Niedergestein. 1875 wurde Meichtry als
Professor an das Gymnasium von Brig gewählt und 1891

die gesamte Leitung dieser besonders für das deutsche

Oberwallis wichtigen Schule ihm übertragen. Das Jahr
1896 führte ihn auf ein anderes Arbeitsfeld: er wurde
Domherr der Kathedrale in Sitten. 1901 ernannte ihn
Bischof Mauritius Abbet zu seinem Generalvikar, er behielt
diese wichtige Aufgabe bis zum Hinscheid des Bischofs

im Jahre 1918 und da wurde diese bisherige Würde offen-
bar Anlass zu einer nicht minder bedeutenden: Kanonikus
Meichtry hatte als Kapitelsvikar während der Erledigung
des bischöflichen Stuhles die Verwaltung des Bistums. Es

war die Zeit wichtiger Verhandlungen des Kapitels und
der Regierung des Wallis mit dem Hl. Stuhle über das

Recht, den Bischof von Sitten zu wählen. Die Regierung
hatte mit Berufung auf eine jahrhundertealte Gewohnheit
dieses Recht beansprucht und auch ausgeübt, der Hl. Stuhl
aber schon seit langer Zeit jeweilen die getroffene Wahl
kassiert, aber den Ernannten dann selbständig gewählt.
Nunmehr handelte es sich um eine definitive Regulierung
der Sache auf Grund des neuen kanonischen Gesetzbuches.
Die »Kirchenzeitung« hat in den Jahren 1918 und 1919 die

Frage und ihre Lösung eingehend besprochen bei Anlass
des Nachrufes auf Bischof Abbet und der Meldung der
Ernennung seines Nachfolgers Mgr. Viktor Bieler. Dom-
herr Meichtry konnte im Jahre 1919 sein goldenes Priester-
jubiläum feiern und wurde bei diesem Anlass vom hl. Stuhl
durch die Ernennung zum apostolischen Notar ausgezeich-
net. Seit dem Jahre 1918 stand er als Domdekan an der
Spitze des Kapitels. Doch hinderten die allmählich sich
einstellenden Gebrechen seines hohen Alters eine intensi-
vere Wirksamkeit dieses Mannes, der in jüngern Jahren
durch seinen erleuchteten Eifer und seine opferwillige Hin-
gäbe für sein Vok und besonders für die Heranbildung der
Jugend so wohltätig sich erwiesen hat. Die letzten acht
Jahre seines Lebens konnte er seine Wohnung kaum mehr
verlassen, aber immerhin bis Weihnacht 1935 noch täglich
das heilige Opfer darbringen. Dann sanken seine Kräfte
schnell. Er wünschte aufgelöst und eins mit Christus zu
sein. R. I. P. Dr. F. S.

Kirchen - Chronik.
Personalnachrichten.

H.H. Alois Gerster, Kaplan in M e r e n -

schwand (Aargau), hat nach 31 Jahren segensreicher
Pastoration in dieser Pfarrei aus Gesundheitsrücksichten
resigniert.

H.H. Emil V i 11 a r d, Vikar in Broc, wurde zum
Pfarrer von B u s s y (Kt. Freiburg) ernannt.

Tessin. Chiasso. Weihe der neuen Kirche. Am 29.

März weihte Mgr. Angelo Jelmini, Apostolischer Admini-
strator des Tessin, die neue Kirche in Chiasso ein. Gewal-

tig waren die Volksscharen, die ihren neuen Oberhirten
bei seiner ersten feierlichen Amtshandlung sehen und
feiern wollten. Es fand auch ein Empfang im Municipio
statt, mit Begrüssungsansprache des Sindaco des Grenz-
ortes, dem durch seinen eifrigen Pfarrer, Arciprete Mascio-

rini, der dem unvergesslichen Bischof Bacciarini sei. die

prächtige Grabrede gehalten hat, nun ein würdiges Gottes-
haus erbaut wurde.

Spanien — eine internationale Gefahr. Der »Osser-

vatore Romano«, dessen Berichterstattung über die Ereig-
nisse in Spanien sehr zurückhaltend ist, veröffentlichte nun
in seiner Nummer vom 2. April einen Artikel über »Die
revolutionäre Gärung in Spanien«, Das vatikanische Or-
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gan unterstreicht die Auffassung des Pariser »Temps«, dass

,das Qleiten .dieses Landes in einen Zustand der Anarchie
für ganz Europa tragische Rückwirkungen auslösen kann;
,die §papisçhe krage habe nicht nur eine nationale, sondern
eine internationale Bedeutung. Der Erfolg der »Volks-
Iront«, ,der Vereinigung der Linksparteien, sei zwar dem

parteiischen spanischen Wahlsystem zuzuschreiben. Diesem

Wahlgesetz sei die Absurdität zu verdanken, dass die

»Volksfront« als Minorität die politische Macht an
sich reissen konnte. Tatsächlich hatten die Rechtsparteien
4,010,000 und ..die vereinigten Linksparteien bloss 4,356,000
Stimmen. "Dabei sind die bürgerlichen Linksparteien mit
ihrem Führer, dem Ministerpräsidenten Azana, die Gefan-

genen .der kommunistisch-sozialistischen Partei und ihres
Führers Largo Caballero, auf deren Hilfe sie angewiesen
sind, gm sich .in den Cortes gegen die Rechte halten zu
können. Die katholische Partei (»Kath. Aktion«, sog.
»Ceda«) int, wie Gil Robles, ihr Chef, kurz nach den Wah-
len feststellte, die einzige Partei, die einen Stimmenzuwachs

zu .verzeichnen -hatte. Die Erfolge der Linken machten sich
auf dem Rücken der liberalen Partei von Lerroux, die, in-
folge der Korruptionsaffären in ihrem Schoss, vollständig
zusammenbrach .find an 60 Sitze an die Linksparteien ab-

gab. — Der »Osservatore« bezeichnet den genannten
Largo Caballero als Lenin Nr. 2. Dieser hat nun auch be-

reits an einer Riesenversammlung in der Stierkampfarena
von Madrid die kommende spanische Sowjet-Repu-
b 1 i k .proklamiert. Keine Macht der Welt könne die spa-
nische »Arbeiterschaft« daran Lindern, sich des Staates zu
bemächtigen. — Lenin hat diese Ereignisse in Spanien vor-
ausgesagt. Schon seit Jahren arbeiten russische Agenten
und der »rollende Rubel« an der Verwirklichung des Pia-

nes, aus Spanien die zweite Sowjet-Republik zu schaffen.

Der »Osservatore« bestätigt die Ankunft Bela Kuns in Bar-
celona. Die »Pistoleros« sind wie .b,ei der ersten Revolution
unter seiner Leitung mit ihren Brandstiftungen an der
Arbeit. — Das Verhängnisvolle des Paktes
Frankreichs mit Russland springt in die
Augen: Frankreich wird wohl bald in die russisch-

spanische Zange gefasst werden. Der kommunistischen

Propaganda ist durch diesen kurzsichtigen Pakt Tür und
Tor geöffnet worden. Seine Auswirkungen machen sich

auch bereits in der Schweiz bemerkbar. Endlich hat ja die

eidgenössische Fremdenpolizei einige der russischen Send-

linge ertappt und abgeschoben, wenige von den vielen,
die unter den Flügeln der Genfer Sowjetdelegation ihre
Wühlarbeit verrichten. V. v. E.

Rezensionen.
IPD/z&Vw/zöD? ira G^/zsctzû/zz, zwölf Betrachtungen

zur Uebung der Heiligen Stunde, nebst kurzer Einlei-
tung, von P. Ambr. M. Hartz. Verlag: P. Schöningh,
Paderborn.

Das Büchlein liegt in 2. Auflage vor als Jubelgabe
an den hundertjährigen Bestand der Erzbruderschaft
der »Heiligen Stunde«. Was der Verfasser bietet, ist
die Frucht öffentlicher Vorträge über dieses Thema. In
zwölf Betrachtungen behandelt er im Anschluss an den
Evangelienbericht das ganze Oelbergleiden. Nach den
Erwägungen folgen kurze Gebete. Das Büchlein eignet
sich gut für private und öffentliche Anbetungsstunden.

z/ö, fife/ra£ yWzzf/ér/ Marienbüchlein, von P. A.
Grimm. Verlag: F. Schöningh, Paderborn.

Ein zeitgemässes und volkstümliches Muttergottes-
buch. Der Verfasser widmet es den alten Leuten, die
nicht mehr zur Kirche gehen können; den lieben Kran-
ken als Gruss der Trösterin der Betrübten; den maria-
nischen Seelen, damit sie ihre Mutter immer mehr ken-
nen und lieben und den verehrten Confratres zur frucht-
baren Anregung für marianische Predigten oder Mai-
lesungen. Die lebenswahren, sprachgewandten und klaren
Vorträge werden dem Werklein ein Plätzchen in der
Priesterbibliothek sichern. -b-

Kirehenamtlicher Anzeiger
für das Bistum Basel.

Collecte de Carême 1936.

1. Le montant de la collecte de Carême doit être ad-
ressé intégralement et sans retard à la Chancellerie
de l'Evêché.

2. Les demandes de subsides à prélever, aux termes
de l'ordonnance de Mgr l'Evêque, sur le produit
de cette collecte, doivent être adressées à la Chan-
cellerie de l'Evêché. On peut se procurer à la
même adresse les formulaires pour ces requêtes.
Sol eure, le 7 avril 1936.

La C/zß/zrr//mk flfe

Tarif per einspaltige Nonpareille-Zeile oder deren Raum.
Ganzjährige Inserate : 12 Cts. I Vierteljährige Inserate : 19 Cts.
Halbjährige Inserate : 14 Cts. | Einzelne Inserate : 24 Cts.

Beziehungsweise 13, 26 und 52 mal innert Jahresfrist.
Inserate TARIF FÜR REKLAMEN : Fr. 1.50 pro Zeile

Bei bedeutenden Aufträgen Rabatt
INSERATEN-ANNAHME SPÄTESTENS DIENSTAG MORGEN

52jährige

in Haus und Garten gut bewandert,
sucht Stelle zu einem geistlichen
Herrn. Auskunft erteilt: Kaplanei
Meierskappel.

44 Jahre alt, mit guten Zeugnissen
und reicher Erfahrung im Kochen,
Haushalt, Nähen und Gartenarbeiten
sucht Stelle in Pfarrhaus oder Ka-
planei. Eintritt kann sofort erfolgen.
Adresse unter P. F. 943 bei der
Expedition der Kirchen-Zeitung.

mit vielen Dienstjähren in geistlich.
Hause, in allen Zweigen eines gepfleg-
ten Haushaltes tüchtig und erfahren,
sucht wieder Stelle zu geistlich.Herrn
Adr. zu vernehmen unt. A. A. 942 bei
der Expedition der Kirchen-Zeitung.

gesetzten Alters, mit schonen Zeug-
nissen, in Küche, Haus- u. Gartenar-
beiten, wie auch in der Kirchenwäsche
gut bewandert, sucht wiederum Stelle
zu geistl. Herrn. Eintritt auf 1. Mai
bezw. nach Übereinkunft. Adr.: Frl.
M.Th., Kaplanei Hergiswald, Luz.

Witwer sucht eine der Schule
entlassene Tochter zur Erler-
nviig der Hausgeschäfte und
derdeutschenSprache in Pfarr-
hot Qtfer H,eim in Stellung zu
geben. Zuschriften erbeten an

Jos. Froidevaux-Paratte
Le Noirmont. (Jura)

Ostern, Pfingsten, Fronleichnam
Für die kommenden hohen Feslzeiten empfehlen sich für Lieferung von

Ornaten in Seide, samt und Goldbroüaten, Trag-
Himmel, Kirchenfahnen und uereinsfahnen etc.

KURER, SCHvEDLER & CIE., in WIL (Kt. St. Gallen)
Kunstgewerbliche Werkstätten

Stelle gesucht in ein geistl. Haus als

oder Gehilfin. Suchende ist tüchtig
im Haus u.Küche, kann sehr gut nähen
und hat grosse Freude am Garten.
Adresse unter K. Z. 937 bei der Ex-
pedition der Kirchen-Zeitung.

Inserieren
bringt Erfolg!
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Augustinus, Heilige Nachtgedanken, Leinwand 2 45 1 65
Das Buch der Natur:
1. Allgemeine Gesetze der Natur, 985 S. Illustriert, Leinwand 15 65 8 252. Die Erde und ihre Geschichte. 1268 S. Illustriert, Leinwand 1565 8 25

Vf/ Mensch und die organische Natur. 1720 S. Illustriert, Leinwand 15 65 8*25
Alle 3 Bände zusammen bezogen, Leinwand 43 75 21 90

Feiten, Neutestamentliehe Zeitgeschichte, I/II, Halbleinen 1575 975Lueg. Biblische Realkonkordanz, I/II, Leinwand 16 90 9 75
Schöppner, Charakterbilder aus der Weltgeschichte:
1. Charakterbilder aus der alten u. beginnenden neuen Zeit. Illustr., Lw. 8.75 3.652. Charakterbilder aus der Geschichte der christl. Reiche. Illustr., Lw. 8.75 3.65

Ç^ÎSWJder aus d. Geschichte d. Apostasie d. Völker. Illustr., Lw. 8]75 3 65
Alle 3 Bande zusammen bezogen, Leinwand 22.50 8 40Seuse Hch., Deutsche Schriften. Vollständige Ausgabe. Illustr., Halbl. 11.25 4 90Tissot, Das innerliche Leben. Halbleinen 4.40 2.40

Verlangen Sie kostenlose Zusendung meiner Antiquariats-Verzeichnisse.
Paul »oirol, Bucnnandluno una Antiquariat, Sulgenechstrasse 7, Bern

MÄRMON S BLANK
Kirchliche Kunst-Werkstätten

WI L (Kt. St. Gallen)
empfehlen sich zur Ausführung kunstgewerblicher
Arbeiten. — Ritare, Kanzeln, Statuen, Kreuzweg-
Stationen, Chor- und Beichtstühle, Kommunion-
bänke, Altarkreuze, Primizkreuze, Betstühle etc.
Religiösen Grabschmuck, Renovation und Restau-
ration von Altären Statuen und; Gemälden. —
Einbau diebessicherer Eisentabernakel. — Ueber-
nähme ganzer Kirchen-Innenausstattungen und
Renovationen, nächste Auszeichnung. — Beste
Referenzen! Ausführung der Arbeiten in unseren
eigenen Werkstätten.

Souionsn / Soutanelianzüge

praiatensoutanen

RRober! Ilmoos
und Sohn

Schneidermeister
und Stiftssakristan

LUZERM, St. Leodegarstrasse 5
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Gw a h -Thun

Turmuhren
-FABRIK

J. G. B A E R

Sumlsuiald
Tel. 38 — Gegr. 1826

Ofterfreube buret) ein fct)öne& 35ud)

ELISABETH V. SCHMIDT-PAULI
Oftets@Oltnentoeg. Öeterfiunben nom SlfchermittrooiS btê sum SDßetfeert ©onntag.

SDÎit 52 Silbern non ©eatrice unb SDIarta non bem ©ottlenberg. 152 Selten.
An Seinen 3.60 SDL

Bas Dfter» (unb (fiafltonsjeiL) Erlebnis, non (Eltern unb Äinbern gemeinfam gefeiert

IDA FRIEDERIKE COUDENHOVE
3)et ©in tPucö für SDÎâbc&en. AUnftriert non Oïuttj ©c&auntatm, Tamara

3îamfat), SUfreb Oïiebeï, ©einrieb SBerf. 11.—16. Taufenb. 406 ©eitern; lf Titel*
bilb unb 16 ©etten Tafeln. An Seinen 4.80 SIL
Gin Mabcbenbucb neuen ïpps Sie 9!amen bet îierausgeberin unb Mitarbeiter (rote Clane o. ffienbfoto,
Stull) Sihoumann, Sjelene öalufibfa, Siemens Xiimann unb oiele anbete) bürgen für bie ffitöge unb
Fochioertigfeit her Öeiftung.

IDA FRIEDERIKE COUDENHOVE
(SefptÖcG Übet bie Festigkeit, ein Ttalog um ©lifa&etb oon Thüringen.

10. Auflage. 17.— 20. Taufenb. 94 (Seiten, kartoniert 1.90 501. ; in Seinen 3 SDL

IDA FRIEDERIKE COUDENHOVE
SÎOtt bell Sinei Sfietlteit. SSret ©riefe filier SIBelt unb klüfter. 4., oerbefferte

Sluflage. 13.—16. Taufenb: 112'©eilen, kartoniert 1.90 SDR. ; in Seinen 3 SOI.

3toei SBertöiidjer jur religtöfen VeBensfunbe

JOHANNES MAASSEN
Sie Oll bte Stettie. ©in Se&enëbmb für junge SDÎenfcben. 250 ©eiten. kartoniert

3 SOI ; in Seinen 3.80 SDL

Gestaltet finb bie heute entfdjeibenben gragen: Spraye, Gefdjidjte, Äirche. SariiBet hinaus enthält bas
Such S3efentltches übet greûnbfchaft, ïapferfeit, fitebe, Glauben.

HENRIETTE FERNHOLZ
^(offenkattieeabett. Sieben SBege in bie SIBelt. 206 ©eilen. An Seinen 3/80 SDL

Sie Slaffenfameraben [inb [leben junge iülenfcben, eine feljr milbe SBanbe; bas fobolät juetft burdjeitianber,
bis bie fferrfSjaften glüeflid) einen Stbulffanbal juftanbe gebracht haben, aus bem [ie'ernftet beroorgebem

ELSE HASSE
Seilte bieb tttlb lOOtlbere! ©eelenerle&niffe in ber SRatur. 194 ©eilen; 17 ©Uber.

An' Seinen 5 SOI

35aô Su$ ift ein Saebefer ber Seele, gro& unb brücfenljaft in ber Spraye, ergfetfenb in' bef eraähletf*
ifcfjen gügung. Setrachtungen, lanbfcfjaftlidje G^raîterbilber, Gefpräche, Heinere (Irjählungett, gaïelrt,
Stimmungsbilber meibfeln mlteinanber ab.

FRANZ SCHNELLER
33taut>Ud) eittes Fetzens. Oloman. 310 ©eiten. An Seinen'4.80 SDL

Äafpar, etn grontlämpfer u. Sauer, fef»rt ins Faus fetner Säter heint.SBaser ba erlebt, iftimGrunbe nidjte
anberes als bie üRütffeht ins Snnere, umglänät oon ben unauslöfchlichen Grlebniffen einer guten gugenb.

HILDA TORTHOFER
S)ec fabtettbe SdjÜleiL SRornan be3 Aob. ©ub&ad). 302 ©eiten, An Seinen 4.80 SOI.

3)ie groben Stationen eines Fumaniftenlebens im fpäten ïfîittelalter : burd) Serführung, Sßeft; 9Jïettfchett=
liebe, ïBeitbaj; binbur<b sum Siieben bes ÄIo[tets Maria Caaüj.

MARTIN ROCKENBACH
Foit&ttttd) netten beutftbett FnittOCS. SOIit oielen Segnungen non Aohnnn

©referath- 392 ©etten An Seinen 6 20 SOI.

Ser Serausgeber bat mobt ein halbes îjunbert Siutoren gefunben, unter benen niele bem beutfdjen
üefepubiifum als Sitbter ec|t beutfeber Prägung befannt finb. Man lieft fitb mit tnaebfenbem Sßergnügen
buref) ben fdjjter unerfdjöpflithen Snhalt burih.

VERLAG HERDER / FREIBURG IM BREISGAU
®nrii) alle © u cb-fra-n-b l u n g e n
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J. Sander t sonn, urcfeenmaier
PZafarcercsteasse 7, TetepAo/t JVr. 2J.7SI

Winterthur

• ZfwsmaZurag* dotî KïrcÂerc wracZ 2£apeZZe/i nac/t eZge/zera wticZ

gegeieraert DVitoiij/en

• -Regenerieren. nncZ PoZycfrroniieren #onz4ZZären nneZ SZaZnen

9 CAe/nisc/ie Reizar6eiZen

• Gniac/^en nncZ Far6e/isA:i2:ze7z /ür Kirc^enreraom^iozzezz
® Bezainng- nncZ Oj^erZsZeZZang- /eeZerzeZZ nnver6incZZic/i nncZ

&oste7t/o.s - .Re/erenzere ste/ten zu Diensten K2389B

Tabernakel • Opferkästen
Mauerschränke • Kassetten

(teuer- und diebsicher) in einfacher bis schönster
Ausführung — Prompt und preiswürdig

josef Habermacher Luzern
Bau- und Kunstschlosserei - Gibraltarstr. 12 c, Bruchstr. 26 a - Tel. 23.145

Frü/i/ings/er/en
Wenigstens einige Ruhetage nach
strenger Arbeit auf der stilleniüHHerrliche, freie Lage, mit wunderbarer Aussicht. Schönste

Waldspaziergänge. Freundliche Zimmer. Beste Verpfle-
gung. Pensionspreis Fr 6.— Freundlich empfiehlt sich das
Schwesterninstitut Marienburg, Wikon (Kanton Luzern)

FUCHS & CO.-ZUG

Telefon 40.041 Messweine
Gegründet 1891 Schweizer- u. Fremdw«ine, offen u. in Flaschen

A. BICK ® WIL (ST. GALLEN)
Kirchengoldschmied

Die moderne Werkstätte
für erstklassige Arbeit Gegründet 1840

Messwein
sowie in- und ausländische
Tisch- u. Flaschenweine

empfehlen

Gebrüder Nauer
Weinhandlung

Bremgarten
Beeidigte Meßwefnlleïeranten

Zar 5c/z.aZea£Zassaag\

JuoenügliicH für Jungntänner
Lehr- und Gebetbuch von P. Am-
bros Zürcher O. S. B. 352 Seiten.
Mod. Taschenformat, Preis Fr. 2.10

Jugenflgliich für Jungtrauen
Lehr- und Gebetbuch von P. Am-
bros Zürcher O. S. B. 352 Seiten.
Mod. Taschenformat, Preis Fr. 2.10
Bei größern Bezügen entsprechen-
den Rabatt.
Den jungen Leuten kann b. d. Schul-
entlassung kein besseres Büchlein
auf den Weg ins Leben gegeben
werden, als obige „Jugendglück".
Zürcher hat, wie kein zweiter, die
Bedürfnisse und Nöten der Jung-
weit gekannt. Seine Schriften sind
Meisterwerke der relig. Literatur.
EDerie, Kälin & Cie., Einsiedeln

Guterhaltene

Göll Luzern, 3 Manuale, 30 Stimmen,
4,25 m hoch, ohne Gehäuse Fr. 6.500.-
G. & A. Tschanun
Orgelbau, 46 rue Gd - Pré, Genf.

QUI befsfcn,, .o-

Xi hijijer modernen

„HALO- Kirchenhej*r
Ueberraschende Sparsamkeit vorzügliche, gesunde
Wärmewirkung einfacher, sauberer Betrieb ohne

Frostgefahr machen dieses zeitgemässe System zur
idealen Heizung für jede Kirche. Für Oel, Kohle, Holz.
Ueber 60 „Hälg"-Kirchenheizungen im Betrieb!

Garantiert reines Schweizerfabrikat!

ftusschneW^S®. -Li. «, Kirch.«'»»»*;„„d einsanden_^,

-um 9^"

Genaue
Adresse".

Unsere Beratung verursacht Ihnen weder finanzielle
noch moralische Verpflichtungen


	

